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Die Gründungsmythen und Legenden der vorhellenistischen Levante 
sind – vielleicht mit Ausnahme des Alten Testaments – nur in Form 
bruchstückhast er Informationen unterschiedlicher Herkunst  überliefert: von 
der Onomastik und Struktur der Königslisten bis hin zu kurzen Berichten 
von Eroberern. Die Einzelstudien untersuchen die diesbezüglichen 
Quellen von der Früh- (Ebla) über die Spätbronzezeit (Ugarit) bis hin zur 
Früheisenzeit (Aramäer, Altes Testament, Philister). Dabei zeigt sich, 
dass diese, bestimmte Strukturregeln folgende Legenden vor allem zur 
Festigung der Gemeinschast  und der Herrschast slegitimation dienten. 
Dessen waren sich auch die antiken Autoren bewusst, was die Analyse 
des Werks des ugaritischen Schreibers Ilimilku veranschaulicht.
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erstausgabe

Diese Arbeit ist durch das Umarbeiten, Aktualisieren und die Vereinheitlichung, bzw. die 
Übersetzung der unten aufgelisteten Beiträge zum Stande gekommen. Die Eigennamen 
erscheinen entweder in der Transliteration (z.B. Bm/nh), oder in der wissenschaftlichen 
Transkription (z.B. ’Ugarānu), oder in der vereinfachten Umschrift (z.B. Ugaranu), je 
nach dem Kontext. Der Tanach wird normalerweise nach der Übersetzung von Martin 
Luther zitiert. Für die sowohl sprachlichen wie auch fachlichen Korrekturen, Verbes
serungen und Ratschläge bin ich den Kollegen und Studenten des Instituts für Alte 
Geschichte und Altorientalistik an der Uni Innsbruck zutiefst dankbar.
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1.1 �die regeln der gründungslegenden  
in der alten Syropalästine1

Vor einigen Jahren (2015) veröffentlichte der tschechische Medievalist Martin 
Nodl ein Buch mit dem etwas esoterischen Titel Das Mittelalter in uns. Hier schreibt 
er „seinem“ späten Mittelalter, insbesondere dem 14. und 15. Jahrhundert, viele 
Neuerungen, die unser Leben auf vielen Ebenen bis heute beeinflussen und so-
gar prägen, zu. Man kann sich jedoch nicht der Verdacht entziehen, dass er seine 
Schlussfolgerungen nicht nach einer erschöpfenden Suche durch die Geschichte 
gezogen hat, sondern weil er sich gerade mit dieser Zeit intensiv beschäftigt. Mit 
manchen dieser „Innovationen“ sind nämlich auch Studenten der früheren Etapen 
der Menschensgeschichte – dem Hoch- und Frühmittelalter, der Antike, dem alten 
Nahen Osten – vertraut. Vielleicht sogar die Studenten der Prähistorie, die es wagen, 
ihre (Arte-)Fakten mutig zu interpretieren.2 Der Autor erkennt dies bis zu einem 
gewissen Grad, wenn er beinahe entschuldigend zugibt, dass „in vielen Fällen unse-
re mentale Ausstattung viel älter ist, aber nur im Mittelalter können wir sie durch 
die gut erhaltenen Quellen detailliert erfassen und die unerschöpfliche Vielfalt der 
menschlichen Seele beobachten“.3 Diese fast traditionelle Erklärung kann heute mit 
ruhigem Gewissen als irreführend, wenn nicht alibistisch (oder sogar ignorant?) 
beschrieben werden. Beispielsweise stellen die Quellen für altassyrische Geschäfts
tätigkeiten in Kappadokien Zehntausende von Keilschrifttafeln (die meisten gehören 
einem relativ kurzen Zeitraum von einer bis zwei Generationen) mit vielen Details 
hauptsächlich kommerzieller Art dar, die nicht nur von den Schreibern, sondern 
auch von Händlern selbst erfasst wurden. In all dem hinkt das Mittelalter be-
trächtlich hinterher, und Edward Stratford’s Bemühungen, dieses Quellenmaterial 

1	 In beiden Bedeutungen dieser Äusserung, also erstens die Suche nach Regeln, nach denen alte Erzählungen über 
ursprüngliche Herrscher erstellt wurden, und, zweitens, die Verallgemeinerung dieser Regeln außerhalb Raum 
und Zeit.

2	 Untersuchend die mesopotamischen spirituellen Grundlagen, Charvát (2002: 40) äusserte die „assumption that 
this feature might be projected into an even more distant past than that of the cuneiform texts“.

3	 Nodl 2015: 12, übersetzt vom Verfasser.
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„historisch“ zu betrachten, ist zu begrüßen. Er will sich nicht in den philologischen, 
archäologischen und prosopographischen Analysen verlieren, sondern einen Schritt 
weiter gehen und eine Geschichte von dem Leben und der Gefühle der jeweiligen 
Menschen dieser Zeit zu erzählen (Stratford 2017).

Das Buch von Nodl ist daher eher ein Vergleich dessen, wie dieselben, in einigen 
Fällen fast universellen sozialen Mechanismen in zwei willkürlich gewählten Perio-
den wirkten – dem Spätmittelalter und der Gegenwart. Ein ähnliches Bedürfnis, selbst 
der Drang zu zeigen, dass „ihre“ Zeitalter entscheidend ist, wurde von zwei ameri-
kanischen Keilschriftlegenden jüdischer Herkunft, Samuel Noah Kramer (1956) und 
William W. Hallo (1996), verfolgt. Der erste quantifizierte schon durch den Untertitel 
seines Buches sein Gefühl, dass er die primordiale Zeit studierte („39 firsts in recorded 
history“); der Zweite entschied sich „to assess the extent to which our modern western 
world is indebted to the ancient Near East“ (Hallo 1996: xiv).

Noch die Fachliteratur im engsten Sinne ist frei von unkritischen Urteilen. Als 
einer der größten tschechischen Semitisten, Stanislav Segert, in den neunziger Jahren 
nach Tschechien – und auf die Seiten tschechischer Magazine – zurückkehrte, wid-
mete er häufig genug Platz allgemeinen Informationen zum behandelten Thema. Die 
Einführung seiner Übersetzung eines ugaritischen Mythos erklärt dem Leser daher 
auch den Stadtsnamen: „Der alte kanaanische Stadtname leitet sich wahrscheinlich 
vom Namen eines der beiden niederen Götter ab, die als Botschafter der höheren Gott-
heiten dienten, Ugar.“4 Erstens deutet die unglückliche Formulierung darauf hin, dass 
Ugar- und sein Partner (Gupan-) quasi professionelle Briefträger waren, die den hö-
heren Göttern dienten, während sie in der Tat die persönlichen Botschafter des Gottes 
Baal waren, genau wie andere niedere Götter5 die Botschaften ihrer Vorgesetzten über-
brachten. Zweitens ist die angebotene Etymologie unwahrscheinlich. Ein ein-Wort 
Choronym, direkt aus dem Theonym abgeleitet, wäre ziemlich ungewöhnlich, und 
Forscher tendieren eher dazu, dieses von der ’ugāru-Bezeichnung, dem „Feld“, abzu-
leiten. Also weder ’ugarit noch ’ugārit, sondern ’ugārît (van Soldt 2005). Die sekundäre 
(Volks)Etymologie der Ugariter selbst hat diese Herleitung nicht befürwortet. Entwe-
der stimmte sie dem „Feld“ -Derivat zu oder erfand künstliche Strukturen mit einem 
„Hafen am Wasser“ (< *A.GÀR ÍD, RS 16.162 23), was durch die klangliche Ähnlichkeit 
und Polysemie der Keilschrift gefördert wurde (van Soldt 2005). Und drittens ist der 
Name der Stadt wahrscheinlich „alt“, zumindest aus der mittleren und vielleicht der 
frühen Bronzezeit, aber die Bezeichnung „kanaanäisch“, die als „nordwestsemitisch, 
voramoräisch, nicht aramäisch“ verstanden werden soll, ist irreführend und gehört 
zur biblischen Geschichte (Čech 2011b). Darüber hinaus betrachteten die Ugariter sich 
selbst nicht als „Kanaanäer“ (oder eigentlich als „die Kanaanäer“?) (Rainey 1963; Lem-
che 1991).

Professor Segert wollte mit seinem Urteil sicher niemanden provozieren. Die rab-
binische Aporie, in der der Rabbi die inkompatiblen Aussagen mit „dieser hat Recht, 

4	 Segert 1994: 53, übersetz von Google Translator.
5	 Des vierten Rangs nach Handy 1994.


